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Ein Hauflein Kinder umringte den Leiermann und die

Tänzerin . Hanta blieb bei ihnen stehen und betrachtete er -

staunt daS Mädchen . ES war Manka Czerkas , die vor einem

Jahre auS dem Gefängnis entlassen worden war und die man
mit einer Partie uack ) Grojec geschickt hatte . Aber auch jene
hatte Hanta bemerkt und eilte auf sie zu , indem sie die

Kinderschar auseinander trieb und im Gehen sich mit Mühe
auf den Beinen hielt .

Hanta wandte sich um , und wollte sich entfernen . Aber
daS halbtrunkene Mädchen hatte bereits die Arme um ihren
Hals geschlungen und unter heftigen Umarmungen rief sie :

„ Hanta ! So ivahr ich Gott liebe ! Hanta ! Wohin
wanderst Tu ? Wann haben sie Dich freigelassen ? . . .
Gieb doch den Mund her , Mädchen ! Ist das aber ein

Zusammentreffen ! "

Hanta trat einen Schritt zurück .
„ Um Gotteswillen , Manka , Tu bist also nicht in Grojec ? "
„ Bin ich denn dumm , um in Grojec zu sitzen , oder was ? "

rief die andre . „ Da jag ich doch lieber Hunde , als daß ich
in einem solchen Nest sitze . "

„ Bist Du gar nicht dort gewesen ? "

„ Warum sollt ich nicht dort gewesen sein ? Natürlich war

ich in Grojec . Man hat mich ja mit einer Partie hingeschickt .
Zwei Tage und einen halben war ich dort . Dann haben
wir uns alle auf und davon gemacht . Josefe , ich, die

Kwiatosinsta , Jnlc Mikusowna . . . Nur lauter Kerls sind
dort geblieben . Aber mein Antck ist niit uns ausgebrochen . "
Sie stimmte ein tolles Lachen an . „ Die reine Komödie, "

rief sie nach einer Weile , „ in einer Parade hat
man uns durch die Stadt geführt , sag ich Dir , daß ich
glaubte , man würde uns zu Ehren Illumination machen .
Aber noch hatten die Wächter die Strohwische nicht aus den

Stiefeln gezogen , als wir durchgebrannt waren . Was soll
man denn immer dort machen ? Dil gehst also auch dorthin ? "

„Freilich . "
„ Hat man Dir viel eingebrockt ? "

„Ach, recht viel , recht viel . . . drei Jähre . . . "

„Fiirn, " zwitscherte Manka , „ na , da wirst Du ja dort

Bürgermeister werden können " . Sie brach in ein wildes Ge -

lächter ans , schlug sich mit den Händen ans die Hüsten und

warf den Kopf zurück , so daß der weiße , geblähte und zuckende
HalS zum Vorschein kam . Das Lachen war ansteckend , und die
in der Nähe stehenden Kinder lachten mit ihren dünnen ,
piepsenden Stimnichen . ohne selbst zu wissen warum .

„ Ruhig . Ihr Jähren ! " donnerte Manka sie an und

stampfte mit dem Fuß . Die Kinder singen au ihr nach -
zuäffen , springend und Grimassen schneidend , wie die kleinen

Affen .
„ Und Du ? " frug Hanka , „bist Du wieder bei Par -

derskiö ? "

„ Ich bei Pardcrskis ? So bekreuze Dich doch niit der
linken Hand , Mädel . Was sollte ich bei Pardcrskis anfangen ?
Die Alte wettert den ganzen Tag herum , daS Gesinde haben
sie auseinandergejagt , blieben lauter Kinder , die noch die

Hemdchen in den Zähnen herumtragen . Was soll ich dort

machen ? Auch wenn ich dorthin wollte , wie ich nicht will ,
würden sie mich ja ohne Meldung nicht halten . "

„ Na , wo verbleibst Du denn also ? "

„ Das siehst Dir ja . In der Schänke sitz ich , wenn man

spielt . " sie ließ wieder ihr tolles Lachen vernehmen .
Sie faßte sich an die Seiten , als wollte sie sofort zu

tanzen anfangen .
Hanka sah sie an und schüttelte traurig den Kopf .
„Ach, Manka , Manka , mich überläuft es kalt , wenn ich

Dich so lachen höre . "
„ Aber , Du dummes Ding , willst Du , daß ich iveinen

soll , oder was ? "

„ Nun , Du kannst doch aber nicht immerfort in der

Schänke sitzen . "
„ Wozu soll ich in der Schänke sitzen ? Bei der Bamblowa

sitz ich . Tic hält mich ohne Meldung , sitz ich bei ihr . Heute

bin ich der Alten eine Weile durchgegangen , um bei Antck zu
sein i so ist sie mir bis hierher nachgerannt , die Schlange . Ha .
sich ' mal , waS für einen Skandal sie da mit dieser andern

macht , von wegen des Josef . "
Hanka klatschte in die Hände ; ihr braunes Gesicht über -

zog sich plötzlich mit einer dunklen Röte .

„ Um Gotteswillen , Manka , bei der Bamblowa sitzest
Du also ? Aber das ist ja eine schivere Sünde und eine

Schande . . . "

„ Na , Ivas soll ich also machen ? Zur Weichsel gehn und

mich ersänfcn ? " Sie errötete , lachte hellauf und brach Plötz -
lich in heftiges Weinen aus .

In diesem Augenblick sprang eines der zankenden Weiber

auf sie zu , faßte sie beim Arm und brüllte niit heiserer
Stimme :

„Nicht herumschlendern , nicht herumschlendern ! Genug
des Guten für heute ! "

Manka geriet in Zorn . Im Nu waren ihre Thräncn
trocken , die Augen funkelten vor Wut .

„ Was werdet Ihr mich da zerren und zausen ? Bin ich
eine Sklavin , oder was ? Wenn ' s mir gefällt , geh ' ich,
wcnn ' s mir nicht gefällt , geh ' ich nicht . Verstanden ? "

Aber die Alte ließ ihren Arm nicht los .

„ Vorwärts , vorwärts ! Nicht herumschlendern . Nach Haus ,
nach Haus ! "

„ Laßt los , Bamblowa ! " schrie das Mädchen .
„ Baniblowa und wieder Bamblowa ! " wiederholte das

Weib . „ Wäre nicht die Bamblowa , nian würde heute unter

Diebsgesindel sitzen . "
„ Au " , gab Manka keck zurück , „ und bei Euch sitzt nian

etwa unter Besseren ? Wenn ich böse werde , laß ich alles

liegen und geh ' mit Hanka nach Grojec zurück . Wenn ich

verschickt bin , will ich schon lieber verschickt sein . "
Das Weib spitzte ncrigicrig die Ohren .
„ Ihr seid also verschickt ?" wandte sie sich an Hanka .
Hanka nickte mit dem Kopfe und zog unwillkürlich das

Tuch tiefer über das Gesicht .
„ Und Ihr geht ? " forschte jene weiter .

Hauka nickte wieder .

„ Gehab Dich wohl , Manka ! " rief sie und wollte auf -
brechen .

Aber die Bamblowa hatte sich schon an ihren Besuch gc -
klammert , nachdem sie Manka losgelassen hatte .

„ Ich will Euch ivas sagen , Fräulein " , rief sie . daS Mädchen
scharf musternd . „ Ihr macht eine Dummheit . Das ist kein
Brot für so ein Mädchen . Jedes bessere Fräulein , das dort

war , ist zurückgekommen . Die Kwiatosinska ist auch bei mir ,
und die Mikusowna auch . Was sollen sie machen ? Man muß

ja leben , mein Fräulein , nian muß leben . "

„ Leb wohl , Manka, " rief das Mädchen , ohne der Alten

zu antworten , und wandte sich ab .
Aber die Bamblowa vertrat ihr den Weg .
„ Ich will Euch was sagen , Fräulein, " sing sie an , indem

sie ihr die Hände auf die Brust legte . „ Ihr seid jetzt so ab -

gemagert wie ein Knochen , dcil die Hunde abgenagt . Aber

ich will es riskieren . Bei mir könnt Ihr ohne Meldung wohnen .
zu essen bekoinnit Ihr . " . . .

Eine Weile bemühte sie sich, in den gestickten Augen des

Mädchens zu lesen , und da Hanka nichts antwortete , rief sie
aus : „ Ach was ! " und klatschte in die Hände . „ Ich will gern
was verlieren , sogar was anzuziehen will ich Euch geben . Ich
will ' s auf ' s Spiel setzen . "

Manka trat einen Schritt näher .
„ Weißt Dil was , Hainichen , vielleicht . . vielleicht

möchtest Du in der That bleiben . " . . .
Hanka suchte sich frei zu machen . Die Bamblowa hielt

sie beim Tuch fest .
„ Mein Fräulein , was thut Ihr da so hochnäsig . . . Ihr

dürft den lieben Herrgott nicht beleidigen , der Euch eine

solche Gelegenheit darbietet . Teufel auch , werdet Ihr etwa
die Erste sein , oder was ? Schon ganz andre sind aufs
leichte Brot gekommen und die Krone ist ihnen nicht vom

Haupt gefallen . Nur um den lieben Herrgott nicht zu be¬

leidigen , überlegt es Euch doch . . . "

„ Laßt mich los ! " rief mit zornbebcndcr Stimme Hanka .
„ Also nicht



„ Nein ! "

„ So geh zinn Tenfel hinein 1" schäninte die Bamblowa .

„ Tu klopfst schon noch eimnal an meine Thür . Seh ' doch einer

diese Gräfin an ! Im Zuchthaus gesessen , eine Diebin , und thut

großartig , als wäre sie Gott weiß was . . . Manka , willst
Du endlich ins Haus gehen , Tu Taugenichts ? "

„ Nur nicht so laut brüllen , nur nicht brüllen ! " gab
Manka zurück . „ Dazu ist kein Grund . Geh mit Gott , Hanka .
Und wenn Tu einmal dabonläusst , komm nur zu uns . Merk

Dir das . "

Jetzt packte sie wieder mit einein Male die frühere
Raserei , sie stemmte sich in die Hüsten , sang und lachte durch -
einander wie toll . Im lärmenden Chorus begleiteten sie die

Kinder , der Leiermann drehte immer rascher die pipsende
Kurbel , aus der Schänke kanr ein Betrunkener hcraüsgewackelt
und faßte das ausgelassene Mädchen zum Tanze . Die Bam¬

blowa . mit schiefgedrückter Haube ans dem Kopfe , klatschte

zum Takt in die Hände , wobei sie jedesmal sich bis zur Erde

niederbeugte .
Hanka entsernte sich schnell . Anfangs verfolgten sie die

Schreie , das Lachen und das Händeklatschen , dann wurde

das Echo immer schwächer , bis es in der Entfernung erstarb .
Schon war sie auf dem freien Felde . Der Blond zog

empor und versilberte die weiten Flächen , die Bäume am

Wegrand fingen an , mit ihren kleinen Blättern zu flüstern ,
kleine bläuliche Sterulein funkelten hier und da am Himmel
auf . Hin und wieder schimmerte ein ferner Lichtpunkt , bald

flatterte eine aufgescheuchte Bogelschar davon , ein Hund ließ
sein Gebell vernehme » , oder ein Pferd wieherte . Das Mäd¬

chen ging vorwärts , ohne auszuruhen , und obgleich sie müde

war , ging sie doch schnell , wie vor einem unsichtbare Ver¬

folger flüchtend . Endlich wurde ringsnnl alles still , die letzten
Lichter erloschen .

Hanka blieb einen Augenblick stehen und erhob den Kopf .
Ihr Tuch glitt herunter , der Mond warf einen bleichen

Schein auf ihr mageres Gesicht . Eine Minute stand sie da ,
die Lippen lautlos beivegend . Dann seufzte sie auf , ließ den

Kopf sinken , zog daS Tuch tiefer und ging langsamer . Bald

darauf verschwamm ihre Gestalt im Schatten .

II .

Die Amispersonen der Magistratskanzlei von Groscc waren

schon in voller Thätigkeit , als Hanka Blachawowna über die

Schwelle trat .
Unweit der Thür schwatzten halblaut einige Inden ,

die ihre mit schmutzigen Kaftäns überzogenen Rücken nach
allen Seiten hin und her drehten , als wollten sie sich von
einer geheimen Beschwe >de frei machen . Daneben stand

seufzend mit bewegten Mienen ein Bauer in grobem Leinen -

kittel ; in der einen Hand hatte er einen großen Peitschenstiel
und in der andern eine mächtige Lammfellmütze . In seiner

Nähe befand sich ein halbtrnnkncs Weib nüt einer Rose aus
dem Gesichte und puffte jeden Augenblick einen kleinen mageren
Knabe » « , der »nit tveincrlicher Miene vor ihr stand . In einiger
Entfernung , gleichsam den offiziellen Hintergrnnd dieses Bildes

darstellend , schlnniincrtc hinter dem Ofen der Wächter ; mit
den » Oberkörper führte er unaufhörliche Pendelbewegungcn
ans und von Zeit zu Zeit ließ er eil » heftiges abgerissenes
Schnarchen ertönen .

An der Haupttvand der Kanzlei stand ein langer , mit

grünem Tuch überzogener Tisch , hinter dem der Herr Bürger -
'

Meister saß und die Zeitung durchblätterte , »vährend er mit
den Fingern seiner »reißen üppige »» Hand auf die Tischplatte
trommelte und zlvischei » den Zähnen eine populäre Melodie

summte .
In der Mitte der Kanzlei trat , mit dem Gesicht den »

Bürgermeister z»igc >vandt , Biaezuski , der lange , hagere ,
knorrige MagistratSdiener , ungeduldig von einem Friß auf
den andern . Mit seinem arlsgestreckten Hals und seinen
stark hervortretcudeil Augen sah er ans , als »vollte er jeden
Augenblick nicht nur ans der Unifornl , sondern auch ans der

Haut springen . Seine beiden übermäßig langen Hände
schienen au den Hüften zu kleben , » vas Maczuski „niilitärische
Stellinig " nannte . In dieser militärischen Stellung hatte er

sich so vervollkommnet , daß man ihn , »veni » er in Uniform
erschien , leicht für eine etwas gekrüminte Tclegraphenstauge
halten konnte . Bei seiner gcfpenslischcn Magerkeit » var er
von cholerischem Temperament , liebte den feierlichen Ernst dcS

Dienstes vor allem lind konnte die liberalen Anlvandlinigeu
seines Chefs , des . Herrn Rat , niemals gutheißen .

iKortsetzimg folgt . )

( Nachdruck verboten ) .

Ifoljvetttke Vouke in Indien .
Das Geschlecht der „ Fahrenden " ist alt , Ivie die Menschheit

selber . Und das Leben , zu den » ihr unstetes , jeder Seßhaftigkeit ab -
holdes We�n diese Menschen zivingt , hat in seinen Erscheinnngs -
formell in alten Landern der Erde große Aehnlichkcit .

Wir haben » ms daran gewöhnt , von indischen Gauklern zu
sprechen , Ivohl »veil die ivenigcn hier austretenden Artisten , denen
die Reklame den Stempel indischer Abkunft aufdrückt oder die »virk -
lich ans Indien stammen , zumeist Eqrnli bristen oder Jongleure find .

Das Wort „ Gaukler " »vcist ins Mittelalter zurück und mit den
Gauklern oder Fahrenden , »vclche in » Mittelalter durch Europa zogen .
haben die indischen Vertreter der Variöteknnst auch die meisten Be -
zichnngspnnkte . Man könnte , um für sie einen Vergleich zu finden ,
auch an nnsre Zigeuner denken , die in ihrem nomadenhaften Umher -
streifen , in ihrer Kultnrlosigkeit ja gclvisferinaßen eine Hinter -
lassenschaft jener sonderbaren „ guten alten Zeit " darstellen , welche
uns von gewisser Seite immer als etwas so Schönes und Roman -
tischcS gepriesen wird , während sie in Wirklichkeit nichts als eine
Periode lokaler Zerrissenheit und jämmerlicher Fnrchi bor der brutalen
Stärke Einzelner gelvefen ist .

In Indien hat sich das Kasienivesen bis ans den heutigen Tag
an » reinsten erhalten und die Kunst , sofern man überhaupt von einer
solchen reden kann , liegt deshalb dort ans der Straße . Wenn nicht
die Gunst eines Vornehmen sie beschützt , sind die Fahrenden
Indiens ans den Bettel angelviesen . Durch die Polizei , die von den

einzelnen Ortschaften selbst ausgeübt »vird , werde » die Fahrenden
dnrch ' s Land getrieben » nd die Bevölkerung giebt , sobald es
heißt , eine Ganklerbandc sei m Sicht , scharf Obacht ans ihre Hab -
seligkeiten .

Das die Gaukler dazu Veranlassung geben , ist erlviesei ». Vor
allem ist es ihr Handel init Gcheimmittcln und Gifien , der sie be -

rüchtigt macht , lind man braucht nicht an die sagenhaften Blüten -
fäden des llpas zu denken , »vclche Schivindsucht erzeugen sollen , um
trotzdem den größten Respekt vor dieser heimtückischen Kunst zi »
haben . Natürlich iväre dein Verkauf dieser Gchcimmittel ohne den

schrecklichen Aberglauben des Hindu jeder Boden entzogen .
Die rein geistige Lehre Buddhas hat einen zu sehr geläuterten

Verstand zur Voraussetzung , als daß sie sich als Boltsreligion hätte
erhalten können . So ist denn auch der Volksglaube über den Brahma -
knltns hiuivcg ans den ödesten Fetischdiensc zurückgegangen . Jedes
Dorf hat seinen Götzen , den eine Art Priester , der mit diesem Dienst
zugleich die viel nützlichere Thätigkeit eines Genieindedieners verbindet .

»väscht und putzt nnd »nit bei ! Opfergabeu der Dörfler versorgt .
Habe » nun die Opfer fortgesetzt ihren Ziveck nicht erreicht , so ivendet

sich der indische Bauer an einen der sonst verachteten Gaukler , lind
»venu auch die Zanbcrtränke für verschmähte Liebe nicht viel helfen
»Verden , so sind doch die Mittclchcn , mit Hilfe derer nia » sich ciiieS

unbequemen Verwandten entledigt , leider desto wirksamer .
Weniger verbrecherisch , wenn auch ebenso scheußlich , ist das Ge -

»verde der Ringer und Boxer . Die Leute , meistens Bctvohner aus
den nördlichen Distrikten , stehen fast immer in » Dienste eines

Nadja . " ) lind es kommt bei ihren Produktionen nicht so sehr ans
Geschicklichkeit , als besonders darauf an , daß der ivollüstigcn Grau¬

samkeit der indischen Machthaber Genüge gethaii wird . Die Boxer
haben deshalb große , stählerne Schlagringe mit langen , scharfen
Spitzen und sie hören nicht eher ans . sich zu zerfleischen , bis einer
von ihnen tot oder doch »venigstens vom Blutverlust ohmnächtig
vom Platze getragen »vird .

Entschieden viel harmloser , trotz ihrer sich ganz gefährlich ans -

nehmenden Kunststücke , sind die Schlangenbändiger . In einem kleinen
Deckelkorbc ans Palmbast hat der Beschwörer vier bis sünf
Schlangen , die meist der Gattung Lohr » capoll » angehören ;
die Brillenschlange , » im diese handelt es sich, ist nun in

ganz hervorragender Weise musikeinpfindlich . Der Beichivörer
öffnet also den Deckel deS Korbes und bläst gleichzeitig ans einem

schalmeinrtigcn Instrument , das eigeniümlich qnieckende , in auf - nnd

absteigender Linie leiernde Töne hergiebt . Die Schlange , »vclche
durch die Fähigkeit , ihren Hals zu dicken Säcke » aufzublasen , ein

ganz besonders furchterwcckendcs Aeußcrc erhält , hebt sich bis zu
ihrer halben Höhe und beginnt sich förmlich nach dein Takt der
Melodie hin - und herzniviegcu . Plötzlich ergreift sie ihr Bändiger
und hebt die sich sofort , »>» seinen Arn , Ringelnde empor .
»vaS bei den Zuschauern natürlich großes Entsetzen hervorruft , da diese
nicht ivisscn . daß der schlaue Inder die Cobra vorher mchnnals in
ein lvollencS Tnch beißen und sie so ihr Gift abgeben ließ oder ihr
mittels einer kleinen Zange einfach die Giftzähnc ausriß . — Es soll
nun allerdings , nach den Mitteiluiigei » glanbwürdiger Reisender , in

Indien thatsächlich Leute geben , die den Biß wirklich giftiger Schlangen
ohne Gefahr für ihr Leben erdulden . Man führt das auf eine vor -

hergehende Jimnuuisicrnng dcS Blutes mit einen andern Giftstoff
zurück .

Die »»»erkiviirdige Vorliebe der Hindus für diese Art der Schau -
stellinig ist vielleicht nicht zun » ivcnigsten ans den indischen Glauben

ziiriickznführcu , der die Schlange für geheiligt erklärt .
Als heilig gelten ferner der Affe und in allererster gkcihe das Rind .

Das indische HäuSrind , das Zebu , steht »inserm cnropäisÄcn Rind -

vieh an Größe i ' . nd Kraft nach . Dagegen hat es einen Fclthöckcr ,

Sprich : Radscha — Fürst .



der von Feinschmeckern nl-Z Delikaiesse geschätzt wird . Leider Hot der
Hindu davon nichts ; Ivie dürfte er ivohl ein Tier schlachten — der
Buddhismus verbietet überhaupt das Töten ! — von dein sogar die
Erkrcmente für getveiht gelten . Mit Kuhmist reibt der Hiiid » die
Pfosten seiner Hütte ein , um böse Geister feruguhalten , und dasselbe
Material gilt als Heilmittel für viele Krankheiten . All ' seine fromme
Scheu hindert den Fuder aber nicht , das arme Bich uiaszlvs . �u
quälen . Gerade der Ochse eignet sich so wenig für
artistische Produktionen , und doch wird er so lauge nut Peitsche ,
Stachelstock und Feuerbrand gepisackt , bis er begriffen hat , wie man
anmutig mit dem Schellen - Halsband schüttelt , durch Hochheben des
Fußes Zahlen angiebt , ans Kommando muht uilv .

Der heilige Affe und der weniger heilige Bär müssen ebenfalls
heran und sich produzieren . Aber man muff gerechterweisc ihren Herren
zugestehen , daff sie sich auch selbst nicht schonen . Das Jonglieren mit
kleine » Kindern und das Balancieren dieser oft noch ganz jungen Gc -
schöpfe auf der Spitze eines hohen Bambusrohrs ist noch das wenigste .
Schwieriger erscheint schon das Durchspringen übermannslangcr ,
oft ganz dünner , unfern Aalreusen ähnlicher Körbe und eine beinahe
verblüffende Darbietung ist folgende : Ein Mann und ein Weib
arbeiten zusammen . Ter Man » läfft das Weib , meist ein schlankes
junges Geschöpf , auf ein auf dem Boden ausgebreitetes , weit -
maschigcs Netz aus Bnstscilcn niederknien , dnS er sodann um das
znjnmmengckauertc Mädchen festschnürt . Nun hebt er diesen mensch -
lichcn Ballen empor » ud läfft ihn in einen aus Palinbast ge¬
flochtenen Korb , der viereckig und unten ctiva nieterbreit , sich
nach oben etlvas verjüngt . hinciugleitc ». Den Korb vcr -
schliefft er mit einem Deckel und ergreift jetzt ein schwertartiges
Instrument , mit welchem er den Korb nach allen Seiten durchsticht ,
10 daff man die Spitze der Waffe an der gegenüber liegenden
Seite wieder hervorgucken sieht . Hiernach öffnet er den Korb und
das Mädchen windet sich , unverletzt und von de » Bastscilen befreit ,
heraus .

Interessant ist ferner die Produktion , bei welcher der Artist sich
vor einer Messingplatte niederhockt , auf die er drei Häufchen von
rotem , blauem und gelbem Mehl gclhnu hat . Diese drei Häufchen
nimmt er der Reihe »ach mit dem Munde auf , gurgelt sie durch -
einander und speit sie alsdann völlig gesondert wieder ans die

Platte .
Nicht eigentlich zu den Fahrenden gehörig und doch nntreunbar

von ihnen sind die „ Vogi " , die man in Europa ojt fälschlich „ Fakire "
genannt hat .

Es ist eine alle » Religionen integrierende Eigentümlichkeit , daff
sie Fanatiker zeitigten , Menschen , die für den als wahr erkannten
Glauben bis zur Hingabe des eignen Lebens eintraten . Das

katholische Mittelalter hatte seine Flagellanten lind mönchischen
Asketen , der Islam hat heute noch die beulenden Dcrlvische und der
Brabmakultus , die Bnddha - Religion hat ihre Uogi , das sind
„Buffer " . Dadurch , daff solch ein Gläubiger sich mit Unrat
beschmiert , mit Ketten bclädt und so sein Lebelang ans
einer Stelle sitzen bleibt ; daff er den Arm in die Höhe
hält , bis das Glied abstirbt und verdorrt ; daff er im

Ganges badet , wo es von Krokodilen wimmelt , bis eins der

llugctüme ihn aufsrifft — durch diese und tausend ähnliche , frei -
tvillig ertragene Martern will er nicht nur die eigne », sondern auch
die Sünden seiner Mitmenschen abbüßen .

Indessen , allzu leicht schlägt das Erhabene oder das , lvas die

Menschen dafür halten , in öde betrügerische Gaukelei um ! Wo im

Anfang gewiß nur fromme Büffer das Mitleid erregten , haben sich
mit der Zeit allerlei spekulative Köpfe unter den Hindus des

Uogitnms als eines sehr lukrativen Erwerbszweigs bemächtigt .
Diese Avgi werden nämlich durch die frommen Gaben mildthätiger
Seelen miterhalten Und das lockt nnterschiedliche Geister , die
alsdann von der öffentlichen Wohlthätigleit gut leben , ohne sich
gerade mehr Entbehrungen , als nnnnigängiich notwendig , anfzucrlegcn .
Ja . es gicbt sogar schon „ Dogi " . die sich irgend einem genialen
Jmpressario anvertrauen , um in Deutschland gntlohuende Vor -

stellmigen mit ihrem „sich lebendig begraben lassen " und ähnlichem
Mumpitz zu geben . —

_ Hans H y a u.

Nleines IfcttilleZon .
— Niiferstchnngs - Pflanzeu . Gewöhnlich wird mit diesen ,

Namen die sogenannte „ Rose von Jerichoiv " belegt , eine Krucifcre ,
■AuastÄtics , dierochiintica , die wegen ihrer Merkwürdigkeit schon im
Mittelalter von Pilgern aus dem Morgcnlande nach Europa gebracht
wurde . Diese , in den syrischen , arabischen und ägyptischen Wüsten
häufige kleine Pflanze entwickelt , wenn sie ihre Samen gereist und

ihr einjähriges Leben beendet hat , eine ansfnllcude hygroskopische
Eigenschnst ; die zahlreichen Berästelnngeii der trocknen Pflanze
krüninien sich nach einwärts und balle » sich über den Same » zu
einer rimdliche » „ Rose " zusaiumeu , die mit einer wirklichen Rose gar
leine Aehnlickikcit hat . Bei Eintritt feuchten Wetters oder wenn
man die Pflanze ins Wasser wirft , entfaltet sich die „ Rose " wieder ,
indcnl sie ihre frühere Gestalt anuimnit , und die Samen lverden

jetzt vom Wasser oder vo » Regentropfen fortgespült , um eiiieu nenen

Keinigrund zu erreichen . Das Zusamnienrollen der absterbenden
Pflanze hat also jedenfalls den Zweck , die reifen Samen vor den ,

Ansstrencn ans den vertrockneten und diirchglühtcn Boden z » be¬

wahren mid sie erst mit dem Eintritt des nassen Wetters

freizugeben . Dem Aberglauben , dem diese Lösung zu fern lag , bot
das auffällige Verhalten der „ Rose von Jericho " reiche Nahrung
sie sollte i » der Christnacht von selbst wieder aufblühen , das Haiis
in dem sie beivahrt lvurde , vor Blitzschlag schützen usw .
Erheblich mehr AeHnlichkeit mit einer Rose besitzen die Blüten
köpfcheu des Asteiiscus pygmaeus , eines kleinen Korbblütlers , der
besonders bei Jericho auf wüstem Boden häufig ist nnd ebenfalls
„ Rose von Jericho " genannt wird . Hier sind es die Blüten -
köpfäieii , die sich nach dem Absterben » nd Alistrocknen der Pflanze
schlicffcn mid erst beim Eintritt der Regenzeit öffnen , inn die reifen
Samen ins Freie zu lassen .

Eine weit zierliwere „ Anferstehnngs - Pflanze " ist jedoch
Sieirlagirisila lepidophyiia , die zu den Bärlappgewächse » gehört
nnd in den heißen Hochebenen Centralamerikas heimisch ist ; sie
wird neuerdings von de » Gärtnereicii in den Handel gebracht .
Bestellt man die Pflanze , die nur 50 Pf . pro Stück kostet , so erhält
man in einem Karton einen strohfarbigeil Ballen von der Größe enlcr
kleinen Faust , an dem nichts an ctivaS Lebendiges erinnert . Werfen
wir den Ballen jedoch in ein Gefäß mit Wasser , so beginnt das
scheinbar tote Gewächs sich langsam z » entfalten lind nach mehreren
Stunden haben wir eine cnisaltcte . änfferst zierliche Rosette
vor uns . Ans dem Vegetations - Mittelpnnkt , der zugleich den
Mittelpunkt der Rosette bilden , kommen , in Sckmeckenliiiicn
geordnet , strahlig die Aeste hervor , deren Enden stets die Tendenz
haben , sich schneckeuartig einzurollen . Legt man die feuchte Pflanze
ans einen Teller in die Nähe des Fensters und sorgt ma » für ge -
niigende Befclichtuiig , so iliinmt der innere Teil der Rosette bald eine
lebhast grüne Farbe an und man erkennt nach wenigen Tagen , daff
die Ansrollnng nicht bloff die Wirkung der hygroskopischen
Bauart der Pflanze ist . sonder » daff sie lebt und wächst . In
dieser Beziehung leistet Lchhigiuella lepidophyiia fast Unglaub¬
liches . Äerner von Marilaun erzählt in seinem „ Pflanzen -
leben " , daff Exemplare dieser Art noch Leben zeigten , als
sie nach mehr als elfjährigen » Trockcnstadium der Einwirkling
fcnchtcr Luft ausgesetzt ivnrden . Unter diesen Umständen kann es
nicht wnnderiiehmell , daff Lchlaginelia lepidophyiia die heißesten
Dürreperiodc » ihrer Heimat mit Leichtigkleit überlebt nnd in der
Regenzeit zu eincin neiien Dasein crivacht . Je tiefer wir in die
Stufenleiter des Pflanzenreichs hinabsteige », desto häufiger scheinen
Arten anfziitreien , die eine starke Anstrocknnng ertragen , ohne dabei

zu Grunde zu gehen . Unter den Farren ist diese Eigenschaft keines -
ivcgs ans Schlaginella lepidophyiia beschränkt , wen » auch bei keinem
andern Farrn die Widerstandsfähigkeit so ivcit geht . Sehr miS -
gebildet ist sie bei vielen Lanbinvvscil . Moose , die ihr ganzes Leben
an sehr feuchten Stellen verbringen , ivie die Torfmoose
nnd die meisten Sinnpfmovse , sterben durch Anstrockncn allerdings
leicht ab ; solche Arten aber , die auch in der Natur Trockeuperioden
anszuyaltcn haben , wie besonders die Banmrindcii und Heide » be -
wohnenden Mooje , vertragen eine langdancrnde Trockenheit , ohne
ihre RegencrationSkraft cinzilbüffcn . Es find iviederholt Fälle bc -
obachtct ivorden , daff dem Hcrbar cntnonnnenc , scheinbar für völlig
tot gehaltene Moose ivicdcr auflebten und Sprossen bildeten , wem »
sie auf eine feuchte Unterlage gebracht ivnrden . —

<, . Mnlter Erde " . )
Musik .

In diesen Tagen drängen sich , mich abgesehen von den »

Todestag , die Gelegenheiten der Erimicrnng an Richard
W a g n c r s Bestrebungen . Kurz nach der in » Sinne dieser zu ver -

stehenden Erstanfführnng von d' AIbcrt - Z „ Kam " kam das übliche
Konzert der hiesige » W a gn c r - B e re i n e. Die Probe an »

Sonntag , die wir hörten , und wahrscheinlich auch die Aufführung
am Montag waren trotz der Größe der Philharmonie ausverkauft .
An » inciften dürfte Becthvvcns neunte Sinfonie gezogen haben . Sie

ist mit Wagners theoretischen » und praktischen » Entwickstlngsgang eng
verknüpft . I » ihr » nd znmal in dem Eintritt der Mensche»»-
stimme im letzte » Satze sah der junge Wagner die

Entdeckimg eines neuen Landes . Allerdings wird ( so auch
in den » bei jenem Konzert ausgegebenen Büchlein ) von den

Wagnerianern mit dieser Auslegmig zu viel Lärm gemacht
und ivird zu wenig Rücksicht genvnnncn auf das Zurücktreten dieser
Anffassniig behu älteren Wagner , der in richtigerer Weise das Be -

sondere der „ Nennten " ans die schlichtere Kategorie einer Kantate

znnickflihrte . Thatsächlich gliedert die Musikgeschichte sie richtiger
und weniger isoliert in diesen Entwicklungsgang als in den der
Dramatik em. Längst ist es unter vielen Kennern ein offenes Ge -

heimnis , daff jener letzte Satz hinter den eisten dreien zurücksteht ;
nnd e ? bedarf einer aufs höchste gesteigerten Kunst der Wiedergabe
( wie sie vermutlich nnler Wagner selbst zn Tacse kam) , » » » die simpel
iantatcnhaftcn Bestandteile nicht überwiegen zn lassen .

Und linil wieder Beweis für Richtigkeit und Wert von WagnerS
Dräugen nach Ivohlvorbcreiteten » nd ans dem Alltagsgetriebe heraus -

gehobenen Anfsiihrnngen ! Die meisten von den Kräften , die hier

zur Verfügung standen , sind so sehr taglägkich mit allen möglichen
Leistungen überbürdet — einige waren wohl grade von der Ruhe
nach der d' Alberischen Premiere gekommen , der himvieder eine Probe
des Konzerts vorangegangen war — daff uns viel mehr die Todes -

Verachtung der Künstler zn bewundern , als das besorgniserregende
Schwanken der Aufführung des kritischen Finales zn monieren bleibt .

Noch dazu war für den Absagetenor Ernst Kraus Herr G r ü n i » g .
anscheinend in letzter Stunde , eingesprungen . Richard Strauß

brachte den Wagen durch alle Fährnisse hindurch miS Ziel .



Vorher tarnen zwei Bruchstücke aus Wagncrschcn Werken : die

grundsätzliche Warnung vor solchen Konzerwuffiihniugcn brauchen
wir wohl nicht mehr »vicdcrholen . Zn Ansang standen zivei
Novitäten , d� h. ältere , neu ausgegrabene Werke . Tas eine war
von Alexander Ritter , dein innncr noch vernachlässigten
lyrischen Genossen des Dramatikers Wagner . ES heißt „ Surs um
coreln ! " und ist bezeichnet als „ Eine Sturm - inid Drang -
Phantasie für großes Orchester . Op . 23 . " TaS Orchester hat die

für Wagner charakteristische dreifache Besetzung der Holzbläser , meist
sogar niit noch je einem vierten , tieferen Instrument . Die Kom -

Position steht ans der Höhe moderner Satzweise ( wozu mich das Ver¬
meiden jedes Füllsels gerechnet werden muß ) , ist aber schlichter und

ruhiger , zumal tvenigcr wechselnd in Harmonie und Rythiuns , und

ist gegenüber der bestrickende » Sinnlichkeit andrer moderner Ton -

weisen ein wenig abstrakt gehalten .
Die andre Novität war von B e r l i o z . dem bislang wohl

größten Meister der Instrumentation , dessen Requiem , das an

Orcheftererweiterung einzig dastehende Gewaltwerk , uns am ü. März
beschert werden wird . Diesmal galt es eine Ode von Bsranger . kom -
poniert für Baßsolo . Chor und Orchester : „ Der s ü n f t e M n i ", eine
Art Traucrkantatc ( aus dem Jahre 1834 ) ans de » Tod des ersten
Napoleon . Der Komponist , dem man nicht eben lleppigkeit in der

motivischen Erfindung zuzuschreiben Pflegt , hat hier , namentlich in
dem Refrain „ Armer Soldat , mein Frankreich seh ' ich wieder . Und

Sohnes Hand drückt mir das Auge zu, " einen auch melodisch zu
Herzen gehenden Ausdruck der Trauer und der die „ napoleonische
Legende " tragenden Stimmung und alles in allem ein Werk ge -
schaffen , das schon ivegen der Seltenheit von Sologesangstiicken mit

Orchester als eine wertvolle Bereicherung gerühmt werden kam».

Herr Hoff mann sang in diesem Konzert eine Baryton - und

zwei Baßpartiei » . Diese Vermischung ganz ivesentlicher SangeS -
Verschiedenheiten scheint nun mal zum „ eisernen Bestand " nusres
Konzerttreibens zu gehören . — sz .

e Geographisches .
— Die d ä uische Pamir - Expedition . Aus Kopen -

Hagen tvird der „ Franks . Ztg . " unterm 8. Februar geschrieben : Der

Preniier - Lientenant Olnfseii gab in der hiesigen Geographischen
Gesellschaft eine interessante Schilderung seiner kürzlich beendeten

Expedition nach dem Pamir - Gebiete . Diese verließ Kopenhagen am
23 . März 1898 und begab sich über Rußland »ach Osch in Central -
asien . In dieser Stadt wurde die Expedition ausgerüstet . Bagage ,
Instrumente , Transportmittel und Waffen wurden eingepackt ,
33 Pferde gekauft und Diener gemietet . Mitte Juni wnrde die
Reise nach dem Alaigcbirge angetreten , das sich 7- bis
3( XX) Fuß über dem Meere erhebt . Der Weg führte durch bis dahin
absolut unbekannte Gebiete . Ost hatten die Rciseuden große
Schwierigkeiten zn bekämpfen . Mitten im Sonnner raste » auf den
Gebirgshöhen furchtbare Schneestürme , nachts hatte nian oft 4 bis
3 Grad Frost , während die Hitze bei Tage 23 —23 Grad Celsius er¬
reichte . Als die Expedition im Herbst ihr Winterquartier aufschlagen
wollte , machte man die Entdeckung , daß der Ort von Aussätzigen
( Lepra - Krankeu ) umgeben war , so daß man genötigt wurde , eine
andre Stelle aufzusuchen . Mchrnlals wurde die Expedition von auf -
rührerischen Kirgisen überfallen , doch gelang cS, diese zurückzuschlagen .
Bevor die Expedition ihr Winterquartier bezog , wnrde » mehrere große ,
10 — 120000 Fuß über dem Meere gelegene Seen kartographisch auf -
genommen . Nachdem die Expedition' in einem tiefen Thal mit 300 Ein -
geborenen überlviutert hatte , wurde die Reise fortgesetzt und das
Pamir - Gebiet in allen Richtungen durchquert . Während der langen
Fahrt durch die pfadlose Hochebene versäumte man nicht ,
meteorologische und magnetische Untersuchungen vorzunehmen , die
Gewässer zu loten . Pflanzen zu sammeln u. a. m. Außerdem hat
man bisher unbekannte Ruinen alter Städte und Ueberrcste im -
bekannter Sprachen entdeckt . Um diese Sprachen genauer zu unter -
suchen , hat man die Eingeborenen in mitgebrachte Phonographen
singen und sprechen lassen . ES »nachte einen seltsamen Eindruck ,
als man gestern , in der modernen Umgebung , die Ursprache dieser
alten Volksstämme , vom Phonographen tviedergegebci », vernahm . —

Aus dem Pflanzenleben .
— D i e Keimung der I o h a n n i s b r o t - S a m c n.

Viele Samen enthalten ein so hartes , honiartigcs Eilveiß als
Nahrungsvorrat für die junge Pflanze , daß man kaum begreift , »vic
dasselbe in der feuchten Erde in Losung geführt ivird . Die Ge¬
treidesamen , deren Nahrnugsvorat hauptsächlich aus Stärkemehl be -
steht , bilden bei einer Behandlung mit dreiprozentiger Schivefelsänre
Dextrose , die auch durch ein im Samen enthaltendes Ferment beim
Keimen erzeugt wird . Als nun Em . Bourquclot und H. Her ! fleh
die harten Samen des Johannisbrotbamnes in ähnlicher Weise mit
dreiprozentiger Schlvefelsänre behandelte »», sahen sie Mannose und
Galaetose entstehen , ztoei Zuckerstoffe , von denen der erste noch nie -
mals bei der Keimung beobachtet wnrde , und von denen anzunehmen
ist , daß sie durch ein der Diastase des Getrcidckorns ähnliches , im
Samen enthaltendes Ferment gebildet werden . —

( „ Prometheus . " )
Technisches .

-7. In der Febrnarsitzuuq des Jngenieurvereins sprach
Professor Josse über K r a f t e r z e u g u 11 g durch A b w ä r n» e.
Nach der „Boss . Ztg . " führte der Vortragende folgendes aus : „ Seit

�Verlinnvortliche : Redacreur : Paul Joy » in Berlii

Jahren schon beschäftigt die Ingenieure die Frage der besseren
Wärineansimtzinig in der Dampfmaschine . Die Aus>»»tztuig ist für
den heutigen Stand der Technik geradezu beschämend gering . Der
größte Teil der eingeführten Wärme geht im Auspuff öder im
Kühlivasfer »vieder verloren . Es hat auch nicht an Vor -
schlägen zur Nutzbarmachung dieser Wärme gefehlt und
ztvar gingen sie nieist dahin , die Wärme zum Betriebe einer
anderen Maschine durch den Dairipf einer leicht siedenden
Flüssigkeit zn verlvcndeu . So baute schon 1835 Dntreinpley
eine solche Maschine , die durch Aetherdan » pf betvegt ivurde . Sie »var
in den Maschinenraum eines Dampfers der Mcssagcric maritime ein -
gebaut » nd ivurde durch den Abdampf der SchiffSniaschinen geheizt .
Aber sie »var nicht genügend dicht zn bekommen , und bei der Feuer -
gcfährlichkeit des Aethers trat bald ein , was man vorausgesagt
hatte : die Maschine flog mit ihrem Erfinder in die Luft . Es sind
dann Schtvefelkohleustoff und Chloroform statt des Aethers
in Vorschlag gebracht , die aber nichts Besseres darstelle »».
Auch die flüssige Kohlensäure , die Windhansen empfahl .
scheint sich nicht zn dem Zweck zn eignen : besser schon das
Ammoniak , das Behrendt »». Zinnnermaim in Hamburg vor zehn
Jahren in Vorschlag brachten und das späterhin durch die flüssige
schiveflige Säure ersetzt ivurde . Behrendt und Zinnnennann stießen �

anfangs ans großen Widerstand . von allen Seiten . Die Fabrikanten
verhielten sich ablehnend »nid oie Gelehrten suchten sogar zn be -
tveise », daß die Sache gar nicht gehen könne . Die Erfinder mußten
ihre Maschine ans eigne Kosten und teiliveise im Auslande bauen .
Neuerdings aber hat sich das nrafchiueutechuifchc Laboratorium der
Techuischen Hochschule ii » Charlottenbnrg der Sache angenommen ,
und diese Versuche haben denn aiich dem erstrebten Ziele
Ivesentlich näher geführt . Auf die theoretischen Berechnungen
der Anstalt , die einen Kraftgewinu -- - 40 Proz . ergaben , erklärte
sich eine Maschinenfabrik bei ' eit , eine Vcrsuchsmaschiue zu baue »».
Als Betriebsflüssigkeit wählte man die schiveflige Säure Ivegen
ihrer geringen latenten Wärme und ihres hohen speeifischen Ge¬
wichts . Die größte Schlvierigkeit lag darin , daß sich die flüssige ,
schiveflige Säure nicht geiiiigend aus dem Kondensator in den
Vordampser hiuüberpunipe » ließ , weil bei ihrem niedrigen Siede -
Punkt kein Bacunm herzustellen »var . Es dauerte volle vier
Jahr , bis nian Herr dieser Schlvierigkeit geivordcn war . Tie
eigentliche Maschiueuarbeit verlief glatt, ' und es ergab sich schließlich
ein iveit über die ursprüngliche Berechiiniig hinausgehender Kraft¬
gewinn — 36 Proz . der ' durch die Dampfmaschine geäußerten
Kraft . Der Gelvinn Ivird in der Praxis um so größer
sei », je schlechter , daS heißt niit je größerem Wärme -
Verlust die Dampfniaschine arbeitet . Mit 13 Kilogramm Abdampf
erzeugt die VersnchSniaschine , die übrigens naturgemäß noch keines -

ivegS vollkonnnen ist , eine indizierte Pserdekraft , und fo erweist sich
bei Anbringnng dieser Rebennntzinig die Wasser - Dampfmaschine als
eine keineswegs schlechte 51raft »iaschi >ie . Die gegen die „ Kalt - Dampf -
Maschinen " vorgebrachten Einivände haben sich als übertrieben er -
wiesen . Der Äühlivasserverbranch ist nicht größer alS bei einer

gleich großen Wasser - Dampfmaschine , und ivas die Größe der Ober -

fläche bei den Apparaten betrifft , so lassen sich schon mit den

jetzigen Erfahrungen manierliche Apparate herstellen , ganz abgesehen
davon , daß auf diesem Gebiete noch große Fortschritte in Aussicht
stehen . —

Humoristisches .
Kleiner Irrt » in . Wirt : „ Hat ' s den Herrschaften gc -

schmeckt
Gast : „ Hm , die Milch war köstlich , aber der Wein fabelhaft

dünn !"
Wirt : „ Nanu , da hat der Lausbub g' iviß daS ganze Wasser

in den Wein ' neingeschültet !" —

— Die guten Freundinnen . „ Nim . Else , Ivas haben
Deine Freundinnen zu Deiner Verlobung gesagt ?"

„ O diese Schlangen ! Enimh sagte : Schon wieder ?
nnd Käthi ; Roch immer ? " —

Notizen .
— „ Der Bärenhäuter " von Siegfried Wagner

tvird am 6. März zum erstenmal im O P e r n h a »» s aufgeführt
werden . —

— Josef La uffs „ Eisen zahn " soll am 27 . Februar im

Schauspielhaus zum erstenmal in Scene gehen . — „ D i e
Tochter des Erasmus " von Wildcnbrnch wird am 2. März
im Schauspielhaus die Erstaufführung erleben . —

— „ Die Mütter " voi , Georg Hirschfeld wurden im

Stadt - Thcater in S t r a ß b u r g trotz einer guten Aufführung a b -

gelehnt . —
— Eine A u s st e 1 1 n 1» g von Werken des GenrcuialerS Paul

Meycrheim Ivird am 25. März in » Akademiegebäude
eröffnet . Bis Anfang Mai wird sie zugänglich sein . —

— Zu einem Denkmal für Johannes Brahnis , das

ihm in seiner Vaterstadt H a n» b n r g errichtet werden soll , sind

bisher 40 000 Mark eingegangen . Die Ausführung ist damit ge -
sichert . —

_ _ _ _ _
. Druck unt > Vertag von Max Badiug ,n Berlin . ...
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